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3lluftrirte fchœeijerifc

©tabt, id)on voeit 2111e! ftäbtifcf) nuêfe^en muß, wefentlid)
tßeurer fomrnt, all auf bem Sattbe. ©ben befefjatb f)at man
faft überall (©ii^elnßäufer ßaben bie .Sperren Salit) in
©cßöiteuwerb nnb SBilb in Aßettingen in größerer 3af)( 3^=

6ant) .gmuferfompleje in Seiijen unb im ©eoiert erridjtet,
roäfjrenb man bod) fcßoit länqft rannte, bap bal nom

SSietßer fättflid) 311 erroerbenbe ©ii^elithau! mit einem an»

feßnlicßett ©tüd Saab, b. 1). eben em |)eiinmefeit, bal Sbeal
biefev Seftrebungen mare. ®ie ©tablirnng folder .fpeitn»

wefen ift in ber Säße ber ©tabt nid)t möglich, fie roiirbeit
f)ier 31t tl)euev unb finb gliicflicßerweife fcfjoit beßmegett, unb
meil man eben nur bier ein recßtel ©tiicf ©runb unb So»
ben baju geben fana, auf! Sanb oerwiefen.

Sei aller guten Abfidjt, tueldje bie ©rbauer Don folcfjeu

fpäuierfomplcfett geleitet bot, fann man bodj fagen, baß

biefe Sauten 51t feßr alle uad) einer ©djablotte gemocht

finb, baß fie barunt ben Sßüufcßett unb bem ©efcßtnacf bei
(Sinjeluen 31t wenig Secßmtttg tragen tonnen, baß fie bie

Arbeiter 31t fel)r pfammen grttppiren, refp. für fid) ifoliren
unb baf; fie ben Sewof)uern ben unliebfamen ©tu&rucf tnad)en,

all ob fie, troß ber Sejabluitg if)rel SUiietbjinfel, eine ASoßl-

tf)at empfingen, ©nblid) ift ber 31t begat)lenbe 9Sieth3in!,
wenn aud) feinelmegl im Serßältniß 3U ber Serjtnfuttg
ber Saufttmme, woßl aber im Serßältniß 311m Soßne bei
Arbeiterl 51t f)od). ®etiit nie! ift el, menu ein Familien-
Dater Don einem ®agloßtt Don ffr. 3^/2 f>i! ffr. 4 täglid)
faft einen ffranfett für ÜJtietße befahlen muß. 3n biefem
Setrag, ober menigftenl in einem nid)t Diel höheren, fotlte
nod) eine Slbjablung an ein 31t ermerbenbel ©igentßum
inbegriffen fein tonnen. ®en Serfitcb 31t machen, wie biel
am befteit gefcßeßen fönnte, bal ift ber Broect biefer ißreil*
aulfcbreibititg.

@1 ift eine ber eßrettwertheften Seiten im fcßweijerifcßeit
Solf'ldjorafter, baß ber redjte Sftantt fid) felbft fjetfen, aber
and) bei Anbera bafitr angefebeit fein mill, baß er el tbut.
Statt titnß i()m baßer ©elegenßeit oerfdjaffett, biefe ®raft
ber ©elbftbülfe 3ttr ©rüttbttttg einel folgen fpeitttwefett!
Derroettben 31t tönnen. @r fantt biel bei ber Stnlvoaf)! ber
Sage bei |)eimwefeitl mit Sücffidjt auf guten Sobeit, fonnige
Sage unb gefitnbe! SBaffer, auf ben billigft möglichen Att»
tauf Don ©rttttb uttb Soben unb bei Saumateriall aller»
(ei Art. ÜJiit feiner Sotaltenntniß wirb er oieKeicßt Siictfidjt
neßmen auf bie Säße einel Steinbruche!, einer Ziegelei,
einer |wl3fäge ober einer gementfteinfabrif. SBo e! thun»
lid) ift, fantt er burdj eigene Arbeitlleiftung bei Serbefferung
bei Sobettl, Slulgraben bei Sruntteitl unb ber ffunbamente,
|)erfd)affen Dott ©teilten unb §0(3 gar Siele! fparen.
®antit er bie! füttne, muß matt ißm woßl oor Adern eine

facßoerftättbige Anleitung an bie fpatib geben, bie ißm geigt,
wie er mit einer auf ba! Aeußerfte rebu3irtett Saufumme
ol)tte Diel frembe fpitlfe ein folcße! |)äuld)eit bauen ober

unter Umftiinbett fij uttb fertig ßerfteden laffett fantt. ®iefe
Anleitung hätte 3U befteßen au! Spänen mit ©rnttbriß bei
Äederraitnte!, bei ©rbgefcßoffe! unb bei ®acßraumel, ©iebel
unb ©eitenanfidjten ttebft jpe3iß3irter Secßnttttg über Sta»
terial uttb Arbeitlbebarf refp. einer Aulretßnung ber ®otal»

(often.
Jüan erfpart bamit bent äJtamte, ber Dont borgen

bi! 3!tttt Slbettb in ber Arbeit fteßenb, Weber 3eit nod) @e»

(egeuheit Ijot, mit 3uoerläffigen ©acßoerftänbigeit 31t Der»

fehrett, bie Soften bei Arcßiteften unb Diedeicßt attcß bei
Saumeifterl, fowie bie SDÎitfte ber Dielen ©rfuttbiguttgen
nach üttf! uttb red)tl. Stau bewahrt ißn Dor u^wecf»
mäßigem Sauen, weld)el fo oft burd) fchled)te! Staterial,
ungefcßicfte ©intßeilung, Saumoerfcßwenbung unb ungefunbe,

mißt 3U lüftenbe, oft feuchte Säume tßeuer unb bod) mangel»

haft gemadjt wirb. ©I ift hier oon ber größten SBicßtig»
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feit jeben, auch bert fleinften Setrag, foweit bie! nicßt auf
Soften ber ©olibität unb ber ßhgienifd) richtigen Sauart
gefdjießt, 3" fparen. ®aburcß wirb ber ®apital3in! refp.
ber 3Jîieth3itt§ bel unprobuftioen Saufapital! fleiner, bie

Stählung leicßter uttb e! fann audi ber fleinfte erfparte
Setrag weit beffer 311m Anfauf oon titehr Sattb, 0011 einigen
Obftbäunidjett uttb Sehen, einer 3^9^ »

001t ein paar
$iibuertt ober Dott einem fÇerfel Derwenbet werben.

(@c£)luß folgt.)

ScfjilfBretter,
eitt neue! wichtige! Saumaterial.

Unter ber Se3eid)nuttg .,©chilfbretter" bringt bie finita
@. ©irattbi u. ©0. in Sern eilt nette! Saumaterial itt ben

^aitbel, welcßel fid) in ber fitzen 3^it feiner Slitweitbuttg
all eine bebeutenbe Serbefferung aulgewiefen unb oielfadje
längft gefühlte Sîangel befeitigt h at.

®ie ©chilfbretter beffehett aul Sflaftermaterialieu, im
befonbent au! ©pP^ unb @d)ilfrohr. Sn ber Segel wer»
bett biefelbeu in ber Sänge Dott 3 SSetern fabr^irt, 20
©entimever breit unb bi! unb mit 3, 4, 5, 6 unb 7 ©enti»

meter bief. Sebarf el größere ®icfen, fo wirb biefelbe bttreß
3ufammeitfügen 3Weier, entweber gleid) ober ungleid) biefer
Sretter erreicht unb 3War feft aiteitiauberliegeitb ober einen
entfprechettbeit fpoßtraunt belaffenb.

®ie ©chilfbretter laffett fid) mit ber ©äge bearbeiten,
gleid) wie ^»0(3 ; in biefelbett eingetriebene Säge! halten feft.
®eren Sertoeitbuitg ift in allen Serf)ältitiffen gefiebert unb
bietet feine ©eßwierigfeiten.

®te @d)ilfbretter finb ein ootlftöubig trodenel, ßartel
ttttb feiterfefte! Sfateriaf uttb e! fittb bie ©efaßren ber ffeueß»

tigfeit, weldje bie Serwenbung Doit ©cßutt ftetl mit fid)
bringt, bttrd) biefelbett üoUftänbig attlgefchloffen.

2(tt ©teile ber ©chuttauffüllungen entfprecßeit bie Sd)ilf»
bretter allen 2lnforberungen, welcße in ted)itifd)er unb
fanitarifcßer Se3ie()ung ait 2Bof)tträitme geftellt werben föttnen.
Slnerfannte Autoritäten haben naeßgewiefen, wie gerabe bie

Saufchuttfüllungen bie Srutftätteu Dieler ^ranfßeiten fittb.
®urcß ©rfaß bei Saufcßutte! mit ©cßilfbrettera werben
biefe Uebelftätibe befeitigt.

Au! gleichen ©rüttben werben bei Serwenbung Don

©chilfbrettmaterial U: ge3iefer uttb Stäufe nießt meßr be»

läftigen. 2(11 fcßledjte SBärmeleiter bieten bie ©d)ilfbretter
ntirffameren ©cßuß gegen §iße uttb Äälte all irgettb ein
attberel Staterial. $03^ mirfett biefelbett tonabftumpfenb,
eine ©igenfeßaft, bie wefentlicß 3ur Aunehmlicßfeit ber 2Boß=

nttngen beiträgt.
®ie ©cßilfbretter fittbett Dor3uglweife Serwenbung im

Sttnertt Doit 28o()nhäufertt unb fÇabrifett. @ie bienett all
©rfaßmittel ber büßet- üblichen @d)iebböbett mit @d)ittt=
auffüdnng, fei el mit Senußung 001t Xragbalfett ttttb in
weld)em f^alle bie obere ^läcße ber ©chilfbretter abgeglättet
wirb unb 3ttgleid) ben Stafonb bilbet; fei el, baß bie ®ed?e

für fieß alleiit au! 3 Sentimeter biefen ©cßilfbrettera erfteHt
wirb, wobttreß eine Sfolirttttg bei ©djallel, fowie ber
®emperaturfd)wa!tfiingen um fo fid)erer ehielt wirb. —
AÜ ißlafotib Derwenbet, wirb bie ©chilfbrettfouftruftion
wefeittlid)e Sortßeile bieten. ®eßgleid)en eignet fid) biefe!
SSaterial 31t ©alanbage» ober 3w'fcßwänben.

©in wefentlicßer f^ortfeßritt ift bie Serwenbung ber
©chilfbretter an ©telle be! fog. SBicfel! im ®acßfacß. ÜJiatt»

farbett3immer, ®acßfammern tc. werben bttrd) eine @cßilf=
brettlage 3wifd)en uttb unter bett ®acßfparren Dor ben
äußern SBitterangleinflüffen feßr füßlbar gefeßüßt. 3m
©ommer bleiben folcße Säume füßl; im SBinter felbft oßne
§ei3ttng erträglich unb 31t ©cßlafräumen Derwenbbar.

Zllustrirte schweizerisc

Stadt, schon weil Alles städtisch aussehen muß, wesentlich

theurer kommt, als auf dem Lande. Eben deßhalb hat man
fast überall (Einzelnhäuser haben die Herren Bally in
Schönenwerd und Wild in Wettingen in größerer Zahl ge-

baut) Häuserkomplexe in Reihen und im Geviert errichtet,

während man doch schon längst wußte, daß das vom

Miether käuflich zu erwerbende Einzelnhans mit einem an-
sehnlichen Stück Land, d. h. eben ein Heimwcsen, das Ideal
dieser Bestrebungen wäre. Die Etablirnng solcher Heim-
Wesen ist in der Nähe der Stadt nicht möglich, sie würden
hier zu theuer und sind glücklicherweise schon deßwegen, und
weil man eben nur hier ein rechtes Stück Grund und Bo-
den dazu geben kann, aufs Land verwiesen.

Bei aller guten Absicht, welche die Erbauer von solchen

Häuserkomplexen geleitet hat, kann man doch sagen, daß

diese Bauten zu sehr alle nach einer Schablone gemacht
sind, daß sie darum den Wünschen und dem Geschmack des

Einzelnen zu wenig Rechnung tragen können, daß sie die

Arbeiter zu sehr zusammen grnppiren, resp, für sich isoliren
und daß sie den Bewohnern den unliebsamen Eindruck machen,

als ob sie, trotz der Bezahlung ihres Miethzinses, eine Wohl-
that empfingen. Endlich ist der zu bezahlende Miethzins,
wenn auch keineswegs im Verhältniß zu der Verzinsung
der Bansnmme, wohl aber im Verhältniß zum Lohne des

Arbeiters zu hoch. Denn viel ist es. wenn ein Familien
Vater von einem Taglohn von Fr. 3^ bis Fr. 4 täglich
fast einen Franken für Miethe bezahlen muß. In diesem

Betrag, oder wenigstens in einem nicht viel höheren, sollte
noch eine Abzahlung an ein zu erwerbendes Eigenthum
inbegriffen sein können. Den Versuch zu machen, wie dies
am besten geschehen könnte, das ist der Zweck dieser Preis-
ausschreibnng.

Es ist eine der ehrenwerthesten Seiten im schweizerischen
Volkscharakter, daß der rechte Mann sich selbst helfen, aber
auch bei Andern dafür angesehen sein will, daß er es thut.
Man muß ihm daher Gelegenheit verschaffen, diese Kraft
der Selbsthülfe zur Gründung eines solchen Heimwesens
verwenden zu können. Er kann dies bei der Auswahl der
Lage des Heimwesens mit Rücksicht auf guten Boden, sonnige
Lage und gesundes Wasser, ans den billigst möglichen An-
kauf von Grund und Boden und des Baumaterials aller-
lei Art. Mit seiner Lokalkenntniß wird er vielleicht Rücksicht
nehmen auf die Nähe eines Steinbruches, einer Ziegelei,
einer Holzsäge oder einer Zementsteinfabrik. Wo es thun-
lich ist, kann er durch eigene Arbeitsleistung bei Verbesserung
des Bodens, Ausgraben des Brunnens und der Fundamente,
Herschaffen von Steinen und Holz gar Vieles sparen.
Damit er dies könne, muß man ihm wohl vor Allem eine

sachverständige Anleitung an die Hand geben, die ihm zeigt,
wie er mit einer auf das Aeußerste reduzirten Bausumme
ohne viel fremde Hülfe ein solches Häuschen bauen oder

unter Umständen fix und fertig herstellen lassen kann. Diese

Anleitung hätte zu bestehen aus Plänen mit Grundriß des

Kellerraumes, des Erdgeschosses und des Dachraumes, Giebel
und Seitenansichten nebst spezisizirter Rechnung über Ma-
terial und Arbeitsbedarf resp, einer Ausrechnung der Total-
kosten.

Man erspart damit dem Manne, der vom Morgen
bis zum Abend in der Arbeit stehend, weder Zeit noch Ge-

legenheit hat, mit zuverlässigen Sachverständigen zu ver-
kehren, die Kosten des Architekten und vielleicht auch des

Banmeisters, sowie die Mühe der vielen Erkundigungen
nach links und rechts. Man bewahrt ihn vor unzweck-

mäßigem Bauen, welches so oft durch schlechtes Material,
ungeschickte Eintheilung, Raumverschwendung und ungesunde,

nicht zu lüftende, oft feuchte Räume theuer und doch mangel-
haft gemacht wird. Es ist hier von der größten Wichtig-
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keit jeden, auch den kleinsten Betrag, soweit dies nicht auf
Kosten der Solidität und der hygienisch richtigen Bauart
geschieht, zu sparen. Dadurch wird der Kapitalzins resp,
der Miethzins des unproduktiven Baukapitals kleiner, die

Abzahlung leichter und es kann auch der kleinste ersparte
Betrag weit besser zum Ankauf von mehr Land, von einigen
Obstbäumchen und Reben, einer Ziege, von ein paar
Hühnern oder von einem Ferkel verwendet werden.

(Schluß folgt.)

^chilfbretter,
ein neues wichtiges Baumaterial.

Unter der Bezeichnung ..Schilfbretter" bringt die Firma
E. Girandi n. Co. in Bern ein neues Baumaterial in den

Handel, welches sich in der kurzen Zeit seiner Anwendung
als eine bedeutende Verbesserung ausgewiesen und vielfache
längst gefühlte Mängel beseitigt hat.

Die Schilfbretter bestehen aus Pflastermaterialien, im
besondern aus Gyps und Schilfrohr. In der Regel wer-
den dieselben in der Länge von 3 Metern fabrizirt, 20
Centinmer breit und bis und mit 3, 4, 5, 6 und 7 Centi-
Meter dick. Bedarf es größere Dicken, so wird dieselbe durch
Zusammenfügen zweier, entweder gleich oder ungleich dicker

Bretter erreicht und zwar fest aneinanderliegend oder einen
entsprechenden Hohlraum belassend.

Die Schilfbretter lassen sich mit der Säge bearbeiten,
gleich wie Holz; in dieselben eingetriebene Nägel halten fest.
Deren Verwendung ist in allen Verhältnissen gesichert und
bietet keine Schwierigkeiten.

Die Schilfbretter sind ein vollständig trockenes, hartes
und feuerfestes Material und es sind die Gefahren der Feuch-
tigkeit, welche die Verwendung von Schutt stets mit sich

bringt, durch dieselben vollständig ausgeschlossen.
An Stelle der Schuttauffüllnngen entsprechen die Schilf-

breiter allen Anforderungen, welche in technischer und
sauitarischer Beziehung an Wohnräume gestellt werden können.
Anerkannte Autoritäten haben nachgewiesen, wie gerade die

Bauschuttfüllungen die Brutstätten vieler Krankheiten sind.
Durch Ersatz des Bauschuttes mit Schilfbrettern werden
diese Uebelstände beseitigt.

Aus gleichen Gründen werden bei Verwendung von
Schilfbrettmaterial Ui geziefer und Mäuse nicht mehr be-

lästigen. Als schlechte Wärmeleiter bieten die Schilfbretter
wirksameren Schutz gegen Hitze und Kälte als irgend ein
anderes Material. Zugleich wirken dieselben tonabstumpfend,
eine Eigenschaft, die wesentlich zur Annehmlichkeit der Woh-
nungen beiträgt.

Die Schilfbretter finden vorzugsweise Verwendung im
Innern von Wohnhäusern und Fabriken. Sie dienen als
Ersatzmittel der bisher üblichen Schiebböden mit Schutt-
auffüllung, sei es mit Benutzung von Tragbalken und in
welchem Falle die obere Fläche der Schilfbretter abgeglättet
wird und zugleich den Plafond bildet; sei es, daß die Decke

für sich allein aus 3 Centimeter dicken Schilfbrettern erstellt
wird, wodurch eine Jsolirung des Schalles, sowie der
Temperaturschwankungen um so sicherer erzielt wird. -
Als Plafond verwendet, wird die Schilfbrettkonstruktion
wesentliche Vortheile bieten. Deßgleichen eignet sich dieses
Material zu Galandage- oder Zwischenwänden.

Ein wesentlicher Fortschritt ist die Verwendung der
Schilfbretter an Stelle des sog. Wickels im Dachfach. Man-
sardenzimmer, Dachkammern rc. werden durch eine Schilf-
brettlage zwischen und unter den Dachsparren vor den
äußern Witterungseinflüssen sehr fühlbar geschützt. Im
Sommer bleiben solche Räume kühl; im Winter selbst ohne
Heizung erträglich und zu Schlafräumen verwendbar.
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Semtenbaus im Schroetter QoUftvI
(®locf6au).

$orber- unît |jinter=2tnfidjt etttc$ Jpiutfetf itt reiitent «Sdjtueijcv $(od(jflUö-@tl)I.

parterre fïir 6ie Sentierei, ber Stocf für 6te Seuttenœoljnung eingerichtet.

.J.

84 Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.
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^-ennerchaus im Schweizer l^olzstyl
(Blockbau).

Border- und Hinter-Ausicht eines Hanses in reinem Schweizer Blockhaus-Styl.

parterre für die Sennerei. der Stock für die Sennenwohnung eingerichtet.



fyâiSlICfiBEaif

(BraBmonummt
in f»;3antini|d)em ©tyl.

©ntiuorfett unb auâgefiifirt t»ort Cliaudet frères itt Clarens.

®ie ©ebrüber §enri unb ©Ijarïeg Staubet iit Starenê bet 2Jîontreuj ftnb 23efifjer unb Setter einer
ber renommirteften, größten uttb befteingeridjteten 23dbljauer=2Berïftâttett ©uropa'3. Stjr (Stabtiffement pat
birefte eigene 53af;nt>er6inbung mit ben ÛJÏarmorbriidjen oon SIroef, »ïocfje, @t. Xrippon unb GoHombep,
att metcfjen fie äJiiteigentpmer finb. SBorftepenbeâ ©rabmonument erlieft ait ber fcfjiueij. SanbeâauâfteUnng
in ^üricf) bie Attribute: „©efdjmadüoüfte, forgfäftigfte Slrbeit".

r ~ -n
3Uuftrirte fditnei^rifcpe bjaubtnerfer^eitnug. 85
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s

Grabmonument
in byzantinijchem Styl.

Entworfen lind ausgeführt von Olwuà frères in Llareus.

Die Gebrüder Henri und Charles Chaudet in Clarens bei Montreux sind Besitzer und Leiter einer
der renvmmirtesten, größten und besteingerichteten Bildhauer-Werkstätten Europa's. Ihr Etablissement hat
direkte eigene Bahnverbindung mit den Marmorbrüchen von Arvel, Roche, St. Triphon und Collombey,
an welchen sie Miteigenthümer sind. Vorstehendes Grabmonument erhielt an der schweiz. Landesausstellung
in Zürich die Attribute: „Geschmackvollste, sorgfältigste Arbeit".

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung. 85
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gerner ift 6emerfen§wertf) bie (Zrftettuttg Don 9Senti=

tationSfanäten aul ©cf>ilfbrett. Söenfo würben @cf)ilf6retter
mit (Svfolg oerwenbet jur ^erfteflung ooit gfolirgewötben
in Vellern nnb ©cifjrtofalen. ®ie Äonbenfation non SBaffer=

bämpfen roirb buret) fie Dertjinbert. S3ei SSerroenbung Don

@cf)ilfbrettern faitn bie 93au$eit wefenttict) abgefärbt werben.
®n§ Segen ber @cf)ilfbretter erforbert toenig $eit; fönnen
jwei Arbeiter tcig(id) 50 m * fertig fegen. $)as trocfene
SDtateriat ertaubt baê fofortige Segen beê 93Iinb= unb ißarquet=
bobenâ itnb e§ fönnen bie SSiinbe fnrj itact) beren (Srfteflung
tape^irt ober bemalt werben.

®in Quabratmeter Sd)ilfbrett Don 5 (Zentimeter ®ide
bat ein (Zigengewicfjt doii 40 Äilo itnb Derbinbct mit großer
SBiberftanbäfäbigfeit eine îragfraft,. bie berjenigen eines

$ot$0rette8 gleicfjfontmt.

$üv öto IDerfftatt.
£>oIj fdjtoarj ju beijen.

Wittelft nacßfteßenöer Veise läßt fitf) §olj bei gemößulicßer ®em»

peratur uttû in einem einsigen Vabe fc^ön unb dauerhaft fcßmars

färben (fogenaunted Vatentjcßraars). Wan mifcßt in einem fupfernen
Kejjel 18 Piter guten fjolsejfig, 5 Kg. gerajpelted Vlaußols unb 4 Kg.

I
serftoßcne aleppifcße ©alläpfel jujammen, läßt bad ©emifcß unter tag»

j lieb mebrfacb mieberßoltent tüchtigen Umrühren 8 ®age lang unbebeeft

fteßen, fügt bann 5 ßiter SBaffer hinju, locht bad ©anse auf 10 Siter

glüjfigteit ein unb gießt biefelbe nach erfolgter Klärung ab. Snsmi»

jdjett bereitet man fich in einem irbeneit ober Steinjeuggefäß eine

3tveite glüffigfeit aud 1 Kg. neuer ©ifenfeiljpäne, bie man mit 5 8.

gutem .ffolseffig übergießt, rüßrt Bon 36' 3" Seit um, bis bie Slüffig«
teit 13 bib 14° Ii. jeigt, unb 3ießt fie gleichfalls nad) eingetretener

Klärung ab. fpierauf inifcht man beibe fflüffigteiten 3ufammen, rüßrt
tüchtig buret), läßt roieberl)olt abfetjert unb gießt bie tiare Veise in
bao ©eisgejäß. ®ie 311 färbenben £olsftücfe »erben einfach Die

falte Stüjfigfeit gebracht unb bleiben fo lange in berfelben, aid man

nad) mieberßoltent Vrobe)icßen für nötßig finbet. Selbftverftänblicß
muß bas Jpol.3, je härter unb fefter cd ift, je Dichtere unb gejcßlofje«

nere Jafent ed hat, bejto länger in ber Veise oermeilett; leßtere

bringt in bie gajern ein unb färbt bad §0(3 jcßön unb bauerßaft
fdjmarg, jo baß eb bie Politur ießr gut annimmt. ®ie Wengenver»

hältniffe ber einseinen Waterialicn fanr, man jelbftoerftänblid) nad)

Vclieben oergrößern ober verringern.

(Sinen Boitent für SDÎarmorfugeit
geroinnt man, wenn man gebleidjten Sdjellacf fcßmilst unb f)tnreichenb

frnn3Öfifd)es 3infmeiß (jinjufügt. Dabei aber barauf fießt, baß ber

3ement, mäßrenb er nod) mann ift, mäßig flüjfig bleibt. Wan er«

märmt bie ütänber beb Warmotd unb trägt ben Kitt mit einem

Spinfei, jebod) nirijt 311 oiel baoon, auf.

Sdjtoärae fiir Seberjeug.
(Sine feine glänjenbe Scßmätse jür Peberseug aller ïlrt erhalt

mau nad) betn „®ed)tt.", raenn man 3U 3 spfuttb fodjenbem SBaffer

SPfb. meißeS WadjS, 1 U113C transparenten 8eim, 2 Un3en Senegal«

©ummi, 1 Unsen meiße Seife unb 2 Un3en braunen Kanbidsucfer

fleißig einrührt, meiter noch Unsen Vlfoßol 3ugibt unb enblicß,

menn bas @003? abgefüllt ift, 3 Unsen Çranffurter Scßmars 3ujeßt.

®ie Waffe mirb mit einem meießen Spinfei bünn auf bas 2eber3eug

aufgetragen, menn fie troefen gemorbeit, mit Vimftein eingerieben unb

jdjüeßlid) mit einer fteifen Vürfte polirt..

SÖIedjtiebaduntgeit.

Seit bie großartige ©ntmieflung ber mobernen Stnbuftrie bie

SÖtetaüe su immer billigerem spreife liefert, ßat fieß ber Umfang ißrer
Sßermenbung jufef)enbS ermeitert unb fie finb für manche Smecfe an«

beten Waterialien, bie bad Sprioileg bed audjcßließlicßen ©ebraueßd von

jeljet 3U befißen feßienen, ftarfe Konfurrenten gemorben. §ierßer ift
audi bie Vebecfung ber ®äd)er su rechnen, ©eßr öereinjelt, faft nur
bei Kircßen, ßat man früßer Kupier aid Vebacßungdmaterial ver«
menbet ; ber ßoße Vreid mad)te es su einem äußerft foftfpieligen

Wittel. Kteuerbings ßaben fieß ©ifen, unb namentlich Sin!, ßinsu»
gefeilt unb nießt bloß erftereS faft ganj oerbrängt, fonbern aueß fieß

©ebiete erobert, bie früßer bem Kupfer unjugänglicß maren : Sprofan^
bauten, ba§ Sffloßnßaud. Süld Sortßeile ber WetaHbebadjung im ÎIÛ«

gemeinen merben namhaft gemacht: ungemeine Öeicßtigfeit, bie Wbg«
ließfeit, jeßr flacße ®äcßer ßersnftetlen, Scßuß bed §olsed vor bem
SBaßmerben unb Säulen, ©auerßaftigfeit. ©crabe ber leßte spunft ift
ed, über melcßen aüerbingd nießt ©inftimmigfeit ber îlnfdjauungen
ßerrfeßt, benn bie ©rfaßrung ßat nur su häufig bad ©egentßeil er«

miefen. ©d fann bied au^ faunt anberd fein, benn ed feßlte noeß

bie ©rfaßrung, bie man fieß bei ben anbern SBebacßungdmaterialien

bureß oielßunbertjährige sprapid ermorben ßatte. 2öie Scßiefer unb

Siegel anbere Sünorbnungen' erßeifeßen, jo aueß bie Wetalle jenen

gegenüber unb roieber unter cin,anber. ®ie an maneßen Orten, mie

3. SB. in Sparid, faft audfeßließlid) sur SPermenbuug gelangten 3>nf»

bädjer finb bei und vielfach gerabeju in SBerruf gefommen. 3n jebem

einseinen Jaüe läßt fieß ber ©runb ber ungenügenben SBirfung feßr
fcßueU audfinbig madjen. SBalb ift aud bfonomijcßen Siücfficßten bad SBlecß

SU bünn gemäßlt morben, halb miberjpricßt bie Sürt ber sPerbinbur.g
ber ÎCafeltt ber 9iatur bed fid) unter bem ©influß ber SEBärtne ftarl
audbeßnenben SBletaüd. ®aß man bied filled reeßt maeßen fann, be«

meißt Sparid, 100 jonft bie 3i"'f>cbacßung gemiß nießt bie große 93er»

breituug ßätte erlangen fonneit. ®ocß gibt ed aueß bei und immer
meßr Wetallbebacßungen unb sraar nad) uerfeßiebeneu Sßftemen, fo«

moßl in 3iuf, mie in ©ijen (angeftrießened, uersinfted, verbleited), jo«
mie aud) SBlci.

Um guter Dtetallbebacßung größere Verbreitung su verjeßaffen,

ßat fieß im vergangenen JSaßre in Stuttgart ein „Verein sur Weßr«
einfüßrung ber SBlecßbebacßungen in Sffiürttemberg uttb Vaben" ge«

bilbet. ®ie Witglieber biejed Vereins verpflichten fieß, bie ißuen über-

tragenen ®ad)bebedungd«flrbeiten nad) bemäßrten Siegeln unb mit
beftem. besm. mit bem vorgefeßriebeneu SJiaterial audsufüßren. flußer«
bent joli bureß Wittßeilung von an ben befteßenben Vlecßbebacßungen
norfomtnenben jjeßlern unD Wängeln an bie Vereindmitglieber bie

Sßieberßolung berfelben oerßinbert merben. ®cr Verein ßat unter
ber SJtebaftion von 3. Stoll jr. in Stuttgart (Dtebaftenr ber Jllluftr.
3eitung für SBledjinbuftrie) eine 31 Quartfeiten große illuftrirte Scßrift
herausgegeben, in melcßer bie Verjdjiebenen ÜJletallbebacßungdarten

audfüßrlicß bejeßrieben finb, unb bas Dläßere über ißre rießlige flnlage
mitgetßeilt; bejonbere Verücfficßtigitng ift babei ber Vebacßung mit
Sinfbled) gefdjenft, meldjed Von allen Wetallen am meiften sur Ver-
menbung gefomtnen ift. ®ie Scßrift bilbet für alle '-Bauunternehmer,
indbejonöere aueß für bie bauleitenben flrcßitcften, eine ßöcßft fcßätjend»

mertße flnmeijung. Vorgebrucft ift berfelben bad Verseidjniß ber Wit«
glieber bes Vereins, jo baß matt aud) in bei 8age ift, einen suver«

läffigen ©ejcßäftdmann für bie fludfüßrung von flrbeiten mäßlett su
fönnen.

imitation Doit SRiiPaitmljolj.
(Von ^ermann Krä,tjer, ©ßemifet, in Peipsig.)

Um Wobei aud Virfen«, ©rlen« ober Stotßbucßenßols tc. nuß«

baumäßnlid) 3U poliren, ßat man verfeßiebette Wetßoben vorgefcßlagen.
So benußt man 3. Seifpiel eine flbfodjung von getroefneten

grünen Vßaflnußfcßalen in fog. Seifenfieberlauge, ober man bebient
fieß einer Veise, bie aud Kaffeter Vrann, in Seifenfieberlauge gefoeßt,

befteßt, sum Smitiren~|ber Wöbel in Slußbaum.
Wan oerfäßrt bei Vnmenbung biefer Waterialien in ber flrt unb

äöeife, baß, na^bem bad gebeiste Wöbelßols völlig troefen gemorben

ift, mittelft Vimdftein unb Oel naeßgefeßliffen mirb, unb feßließlid) bad

Voliren mit Scßettacfpolitur ftattfinbet.
Dlocß anberer äßnlicßer Veisen fönnten mir ©rroäßnung tßun,

jebocD ißrer Vortreffließfeit unb Viüigfeit megen möcßten mir folgenbet
Veise bad Wort fpreeßen:

1 ®ßeil Dtußejtraft (man erßält benfelben in jebem größeren

®roguengefdjäfte) mirb in 6 ®ßeilen meießem SBaffer unter ©rroär«

mung bis sunt Kocßen unb unter beftänbigem Umrüßrett aufgelöst.

Weiterhin fteüt man fieß eine ftuflöfung von 1 ®ßeil boppelt
cßromfaurem Kaü (Kalium bicromatum, ebenfalls in jebem ®ro«
guengefdjäft su ßaben) in 5 ®ßei(en fiebenbent Waffer ßer.

Witt man nun beifpieldroeife ©rlen» ober SRotßbucßenßols nuß«

baumäßnlid) nta^en, fo verfaßre man mie folgt:
®aö betreffende §ols muß unter allen Umftänben gut troefen

fein, bann ermärntt man ed unb trägt bie tluffbfung bed 92uße{tratte8
ein« bid 'tveimal auf.
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Ferner ist bemerkenswerth die Erstellung von Venti-
lationskanälen ans Schilfbrett. Ebenso wurden Schilfbretter
mit Erfolg verwendet zur Herstellung von Jsolirgewölben
in Kellern und Gährlokalen. Die Kondensation von Wasser-
dämpfen wird durch sie verhindert. Bei Verwendung von
Schilfbrettern kann die Bauzeit wesentlich abgekürzt werden.
Das Legen der Schilfbretter erfordert wenig Zeit; es können

zwei Arbeiter täglich 60 m? fertig legen. Das trockene

Material erlaubt das sofortige Legen des Blind- und Parquet-
bodens und es könne» die Wände kurz nach deren Erstellung
tapezirt oder bemalt werden.

Ein Quadratmeter Schiifbrett von 5 Centimeter Dicke

hat ein Eigengewicht von 40 Kilo und verbindet mit großer
Widerstandsfähigkeit eine Tragkraft, die derjenigen eines

Holzbrettes gleichkommt.

Für die Werkstatt.

Holz schwarz zu beizen.

Mittelst nachstehender Beize läßt sich Holz bei gewöhnlicher Tem-

peratur unv in einem einzigen Bade schön und dauerhaft schwarz

färben lsogenanntes Patentschwarz). Man mischt in einem kupfernen
Kessel 18 Liter guten Holzessig, 5 Kg. geraspeltes Blauholz und -1 Kg.
zerstoßene aleppische Galläpfel zusammen, läßt das Gemisch unter täg-
lich mehrfach wiederholtem tlichtigen Umrühren 8 Tage lang unbedeckt

I stehen, fügt dann ö Liter Wasser hinzu, locht das Ganze auf 10 Liter
Flüssigkeit ein und gießt dieselbe nach ersolgter Klärung ab. Jnzwi-
jchen bereitet man sich in einem irdenen oder Steinzeuggefäß eine

zweite Flüssigkeit aus 1 Kg. neuer Eisenfeilspäne, die man mit 5 L.

gutem Holzessig übergießt, rührt von Zeit zu Zeit um, bis die Flüssig-
keit 16 bis 14° 1i. zeigt, und zieht sie gleichfalls nach eingetretener

Klärung ab. Hieraus mischt man beide Flüssigkeiten zusammen, rührt
tüchtig durch, läßt wiederholt absetzen und gießt die klare Beize in
das Beizgcjäß. Die zu färbenden Holzstücke werden einfach in die

kalte Flüssigkeit gebracht und bleiben so lange in derselben, als man

»ach wiederholtem Probesichen jllr nöthig findet. Selbstverständlich

muß das Holz, je härter und fester es ist, je dichtere und geschlosse-

nere Fasern es hat, desto länger in der Beize verweilen; letztere

dringt in die Fasern ein und sarbt das Holz schön und dauerhaft
schwarz, so daß es die Politur sehr gut annimmt. Die Mengenver-
Hältnisse der einzelnen Materialien kann man selbstverständlich nach

Belieben vergrößern oder verringern.

Einen Zement für Marmorsugen
gewinnt man, wenn man gebleichten Schellack schmilzt und hinreichend
französisches Zinkweiß hinzufügt, dabei aber darauf sieht, daß der

Zement, während er »och warm ist, mäßig flüssig bleibt. Man er-

wärmt die Ränder des Marmors und trägt den Kitt mit einem

Pinsel, jedoch nicht zu viel davon, aus.

Schwärze für Lederzeug.
Eine feine glänzende Schwärze für Lederzeug aller Art erhält

man nach dem „Techn.", wenn man zu 3 Pfund kochendem Wasser

Pfd. weißes Wachs, 1 Unze transparenten Leim, 2 Unzen Senegal-

Gummi, 1',', Unzen weiße Seife und S Unzen braunen Kandiszucker

fleißig einrührt, weiter noch 2'/^ Unzen Alkohol zugibt und endlich,

wenn das Ganze abgekühlt ist, S Unzen Frankfurter Schwarz zusetzt.

Die Masse wird mit einem weichen Pinsel dünn auf das Lederzeug

aufgetragen, wenn sie trocken geworden, mit Bimstein eingerieben und

schließlich mit einer steifen Bürste polirt.

Blechbedachungen.

Seit die großartige Entwicklung der modernen Industrie die

Metalle zu immer billigerem Preise liefert, hat sich der Umfang ihrer
Verwendung zusehends erweitert und sie sind für manche Zwecke an-
deren Materialien, die das Privileg des ausschließlichen Gebrauchs von

jeher zu besitzen schienen, starke Konkurrenten geworden. Hierher ist

auck die Bedeckung der Dächer zu rechnen. Sehr vereinzelt, fast nur
bei Kirchen, hat man früher Kupfer als Bedachungsmaterial ver-
wendet; der hohe Preis machte es zu einem äußerst kostspieligen

Mittel. Neuerdings haben sich Eisen, und namentlich Zink, hinzu-
gesellt und nicht bloß ersteres fast ganz verdrängt, sondern auch sich

Gebiete erobert, die früher dem Kupfer unzugänglich waren! Profane
bauten, das Wohnhaus. Als Vortheile der Metallbedachung im All-
gemeinen werden namhaft gemacht: ungemeine Leichtigkeit, die Mög-
lichkeit, sehr flache Dächer herzustellen, Schutz des Holzes vor dem

Naßwerden und Faulen, Dauerhaftigkeit. Gerade der letzte Punkt ist
es, über welchen allerdings nicht Einstimmigkeit der Anschauungen
herrscht, denn die Erfahrung hat nur zu häufig das Gegentheil er-
wiesen. Es kann dies auch kaum anders sein, denn es fehlte noch

die Erfahrung, die man sich bei den andern Bedachungsmaterialien
durch vielhundertjährige Praxis erworben hatte. Wie Schiefer und

Ziegel andere Anordnungen' erheischen, so auch die Metalle jenen

gegenüber und wieder unter ein,ander. Die an manchen Orten, wie

z. B. in Paris, sast ausschließlich zur Verwendung gelangten Zink-
dächer sind bei uns vielfach geradezu in Verruf gekommen. In jedem

einzelnen Falle läßt sich der Grund der ungenügenden Wirkung sehr

schnell ausfindig machen. Bald ist aus ökonomischen Rücksichten das Blech

zu dünn gewählt worden, bald widerspricht die Art der Verbindung
der Taseln der Natur des sich unter dem Einfluß der Wärme start
ausdehnenden Metalls. Daß man dies Alles recht machen kann, be-

weißt Paris, wo sonst die Zinkbedachung gewiß nicht die große Ver-
breitung hätte erlange» können. Doch gibt es auch bei uns immer
mehr Metallbedachnngen und zwar nach verschiedenen Systemen, so-

wohl in Zink, wie in Eisen (angestrichenes, verzinktes, verbleites), so-

wie auch Blei.
Um guter Metallbedachung größere Verbreitung zu verschaffen,

hat sich im vergangenen Jahre in Stuttgart ein „Verein zur Mehr-
einsührung der Blechbedachungen in Württemberg und Baden" ge-
bildet. Die Mitglieder dieses Vereins verpflichten sich, die ihnen über-

tragenen Dachbedeckungs-Arbeiten nach bewährten Regeln und mit
bestem, bezw. mit dem vorgeschriebenen Material auszuführen. Außer-
dem soll durch Mittheilung von an den bestehenden Blechbedachungen
vorkommenden Fehlern unv Mängeln an die Vereinsmitglieder die

Wiederholung derselbe» verhindert werden. Der Verein hat unter
der Redaktion von F. Stoll jr. in Stuttgart (Redakteur der Jllustr.
Zeitung sür Blechindustrie) eine 31 Quartseiten große illustrirte Schrift
herausgegeben, in welcher die verschiedenen Metallbedachungsarten
ausführlich beschrieben sind, und das Nähere über ihre richtige Anlage
mitgetheilt; besondere Berllcksichtignng ist dabei der Bedachung mit
Zinkblech geschenkt, welches von allen Metallen am meisten zur Ver-
Wendung gekommen ist. Die Schrist bildet für alle Bauunternehmer,
insbesondere auch für die bauleitenden Architekten, eine höchst schätzens-

werthe Anweisung. Vorgedruckt ist derselben das Verzeichnis) der Mit-
glieder des Vereins, so daß man auch in der Lage ist, einen zuver-
lässigen Geschäftsmann für die Ausführung von Arbeiten wählen zu
können.

Imitation von Nußbaumholz.
(Von Hermann Krästzer, Chemiker, in Leipzig.)

Um Möbel aus Birken-, Erlen- oder Rothbuchenholz rc. nuß-
baumähnlich zu Poliren, hat man verschiedene Methoden vorgeschlagen.

So benutzt man z. Beispiel eine Abkochung von getrockneten

grünen Wallnußschalen in sog. Seifensiederlauge, oder man bedient
sich einer Beize, die aus Kasseler Braun, in Seifensiederlauge gekocht,

besteht, zum Jmitiren"^der Möbel in Nußbaum.
Man verfährt bei Anwendung dieser Materialien in der Art und

Weise, daß, nachdem das gebeizte Möbelholz völlig trocken geworden

ist, mittelst Bimsstein und Oel nachgeschliffen wird, und schließlich das

Poliren mit Schellackpolitur stattfindet.
Noch anderer ähnlicher Beizen könnten wir Erwähnung thun,

jedoch ihrer Vortresflichkeit und Billigkeit wegen möchten wir folgender
Beize das Wort sprechen:

1 Theil Nußextrakt (man erhält denselben in jedem größeren

Droguengeschäfte) wird in 6 Theilen weichem Wasser unter Erwär-

mung bis zum Kochen und unter beständigem Umrühren ausgelöst.

Weiterhin stellt man sich eine Auflösung von 1 Theil doppelt
chromsaurem Kali (Lalium bioromalmm, ebenfalls in jedem Dro-
guengeschäst zu haben) in 5 Theilen siedendem Wasser her.

Will man nun beispielsweise Erlen- oder Rothbuchenholz nuß-
baumähnlich machen, so verfahre man wie folgt:

Das betreffende Holz muß unter allen Umständen gut trocken

sein, dann erwärmt man es und trägt die Auflösung des Nußextraktes
ein- bis -weimal auf.
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